
ben noch war es das Heldentier
von Eroberern, Königen und Be-
duinenfürsten, der Stolz tapferer

Kavalleristen oder waghalsiger India-
nerhäuptlinge – und nun? Steht es ver-
zärtelt in Deutschlands Ställen, wird
von Mädchenhand gestriegelt, gebürs-
tet und shampooniert, „Püppi“ ge-
nannt oder „Peppermint“.

Das Pferd ist dabei, Mädchenkram
zu werden. Und die Reiterei ist in Ge-
fahr. Denn wo nur Mädchen sind, blei-
ben die Jungs weg. Der Reitsport
könnte die Hälfte möglicher Interes-
senten abschrecken – und damit auch
eine einträgliche Branche schwächen:
Einer Studie zufolge werden mehr als
fünf Milliarden Euro jährlich allein in
der Pferdehaltung – also: für Futter,
Ausrüstung, Stallmiete – umgesetzt. Es
gibt eine Million Pferde in Deutsch-
land, von ihnen hängen etwa 300 000
Arbeitsplätze ab.

Zudem besitzt Deutschland die welt-
größte und erfolgreichste Sportpferde-
zucht: Bei den Olympischen Spielen
2004 in Athen waren von 203 starten-
den Pferden 65 aus deutscher Abstam-
mung; sie gewannen 18 von insgesamt
48 Medaillen. Das will bewahrt wer-
den. Die Deutsche Reiterliche Vereini-
gung (FN) fragt sich: Wie kriegen wir
die Jungs zurück aufs Pferd? Wie ma-
chen wir das Reiten wieder männli-
cher?

Dafür sollte man zuerst wissen, was
Jungs und Mädchen vom Pferd wollen.
Pferdeverrückte Mädchen zieht es in
die Ställe wegen der Pferde, nicht we-
gen der Reiterei. Mädchen sind tier-
lieb, sie wollen das Pferd umsorgen, es
füttern, putzen, seinen Stall ausmis-
ten, ihm zureden.

Der Pferdevernarrtheit liegt eine Bin-
dungsmotivation zugrunde: Das Pferd
ist ein Partner, es vermittelt Sicherheit,
Geborgenheit und Trost. Die Bezie-
hung zum Pferd wird als einzigartig, ge-
genseitig und „für immer“ erlebt. Mit
der Pubertät endet diese Liebe meist,
so dass man sagen kann, das Pferd mar-
kiert den Übergang von der Herkunfts-
familie mit der Bindung an die Mutter
zur eigenen Fortpflanzungsfamilie mit
der Bindung an einen Mann. Das Pferd
ist quasi das letzte Kuscheltier, es ist
das Übergangsobjekt zwischen Puppe
und Partner.

Das Interesse von Jungs an Pferden
ist ganz anders: Sie lieben Wettkämpfe
aller Art, und wenn sie reiten, dann am
liebsten wie Cowboys und Indianer.
Pferdepflege ist ihnen lästig.Wenn sie

in Reitvereinen sind, arbeiten sie auf
Turniere hin. Das Pferd ist für Jungs we-
niger ein Partner als eine Art Sportge-
rät. Das liegt am grundsätzlich unter-
schiedlichen Interesse von Mann und
Frau an Mobilität – und das erklärt sich
aus der Vorge-
schichte der Be-
ziehung von
Mensch und
Pferd. Diese Be-
ziehung begann
vor ungefähr
6000 Jahren nörd-
lich des Schwar-
zen Meeres, in
der eurasischen
Steppe. Da ent-
deckte der
Mensch, dass
man ein Pferd
nicht nur verspei-
sen kann, son-
dern dass es auch
als Lastenträger
taugt.

Das Tier wurde
domestiziert und
in Herden gehal-
ten. Später setzte
man sich selber
drauf und ritt.
Eine Revolution:
Mit der Erfindung
des Reitens eröff-
neten sich Mög-
lichkeiten der Mo-
bilität, die der Psy-
che des Mannes
entgegenkam: Mit
dem Pferd konnte
man mehr als dop-
pelt so schnell vo-
rankommen wie
zu Fuß. Und wenn
sich die Reichweite
verdoppelt, vergrö-
ßert sich die Fläche
des patrouillierbaren
Territoriums. So hatte
der Reiter eine vielfach er-
höhte Chance gegenüber
dem Fußgänger, mit anderen
Frauen anzubandeln, was dem Ar-
terhaltungs- und Fortpflanzungstrieb
entgegenkam.

Reitende Überfalltrupps waren für
Opfer ohne Pferde uneinholbar. Auch
Handel nahm an Umfang, Reichweite
und Vielfalt zu. Soziale Unterschiede
vergrößerten sich, es ergaben sich
durch Tätigkeitsspezialisierungen
neue soziale Differenzierungen. Grup-
penkonflikte und kriegerische Ausei-
nandersetzungen nahmen zu, weil
Grenzkonflikte häufiger wurden. Das
Pferd wurde bei der Jagd eingesetzt,
aber auch selbst zur begehrten Raub-
beute.

Die Entdeckung des Reitens und we-
niger die Erfindung des Rades stieß
eine kulturelle Revolution an. Das Rad
kam erst später, nahegelegt durch den
Lastentransport, den das Pferd erst er-
möglicht hatte. Das Pferd war für
männliche Anliegen immens wichtig.
Wollte ein Mann erfolgreich sein,
musste er gute Pferde haben und gut
reiten können. Das Pferd gab dem
Mann Machtbewusstsein, es wurde

zum Prestigeobjekt. Um Macht, Status
und Besitz zu erlangen, mussten Män-
ner Einsatz bringen, Mut, Kampfbereit-
schaft und Risikofreude beweisen. Da
der mögliche Gewinn – viele Frauen
und viele Nachkommen – hoch war,
war auch der Einsatz hoch. Bis heute
beeinflusst dieses evolutionäre Denk-
schema das menschliche Handeln.

Bis heute scheuen Jungen und junge
Männer nur selten den Wettbewerb,
sind ehrsüchtig, gewaltbereit und ris-
kieren in gewagten Unternehmungen
Kopf und Kragen.

Frauen dagegen sind mehrheit-
lich vorsichtiger. Sie mussten im-

mer so viel und so lange in ihre
Nachkommen investieren, dass
sich für sie unnötiges Risiko

nicht ausgezahlt hat, eine si-
chere Zukunft aber unabdingbar

war. Reiten war für Frauen früher
ein Privileg und den begüterten

Schichten vorbehalten: Adel und Groß-
grundbesitzern. Bäuerinnen, Handwer-
ker- und Tagelöhnerfrauen hatten
kaum Geld und keine Zeit, sich sol-
chen Vergnügungen hinzugeben.

Zwei Erfindungen des 19. Jahrhun-
derts, Dampfmaschine und Verbren-
nungsmotor, haben die Mobilität ein
zweites Mal grundlegend verändert. In
allen Bereichen, in denen bislang das

Pferd unerlässlich für den Transport
war, wurde es nun überflüssig, weil
technische Fortbewegungsmittel effek-
tiver waren. Nach dem Zweiten Welt-
krieg waren Pferde nur noch als histori-
sche Restposten
vorhanden. Män-
ner stiegen um auf
Autos – und zwar
mit all den psy-
chischen Begleiter-
scheinungen, die
bislang das Verhält-
nis von Mann und
Pferd gekennzeich-
net hatten: das frei-
willig eingegan-
gene finanzielle Op-
fer, der Besitzer-
stolz, die Identifika-
tion mit dem Fort-
bewegungsmittel
und die Bedeutung der „Optik“...

Das Auto wurde das neue Pferd, das
alte war frei für eine neue Besetzung –
und die Frauen übernahmen. Sie hat-
ten jetzt die Zeit und die Muße dazu.

Frauen sind heute weniger eingebun-
den in Alltagszwänge und weniger

beschränkt durch patriarchale
Weisungen. Sie lösen sich eigen-
ständig vom Elternhaus und su-
chen sich selbst ihren Lebens-
partner. Die Geburtenrate ist
drastisch gesunken, kaum eine

Frau ist noch über Jahre entweder
schwanger oder stillend. Auch
mehrere jüngere Geschwister, Nef-

fen oder Nichten, um die sich
früher ältere Mädchen küm-

mern mussten, sind selten ge-
worden. Was geblieben ist,

ist die Sehnsucht des Men-
schen nach der Natur.

Bei Ausritten träumen
Mädchen davon, das

enge städtische Heim zu
verlassen, die Natur zu ge-

nießen, fremde Lebenswei-
sen und Menschen kennen

zu lernen, vielleicht sogar ei-
nen Prinzen. Wenn sie sich
um das Pferd kümmern, ge-
ben sie ihrem Bedürfnis

nach, sich um anderes Le-
ben zu kümmern. Frauen

drücken ihre Zunei-
gung, viel mehr als

Männer, durch Berüh-
rung aus, und Pferde
haben ein warmes,

weiches, seidiges
Fell. Frauen wollen
mit einem Partner
ausgiebig reden,
und das Pferd ist
ein geduldiger Zu-
hörer. Zudem gilt
Reiten immer noch
als vornehmer
Sport und hebt so-
mit den sozialen
Status.

Heute finden
sich auf privaten
Reiterhöfen zwi-
schen lauter Mäd-
chen nur verein-
zelt Jungs. In Reit-
vereinen überwie-

gen Frauen, die meisten Pferdewirte
sind weiblich, ebenso die Leser von
Pferdelektüre. Wo Reiten im Schul-
sport angeboten wird, stehen Mäd-
chen Schlange, Studiengänge zur Pfer-

dewissenschaft ziehen
fast nur Frauen an.
Selbst im Wettbewerb,
früher eine Männerdo-
mäne, gewinnen
heute die Frauen: Von
rund 85 000 Turnier-
teilnehmern im Jahr
sind mittlerweile vier
Fünftel weiblich, im
Nachwuchsbereich 90
Prozent. Allein im Spit-
zensport dominieren
Männer. Noch.

Wenn der Reitsport
die Jungs zurückgewin-
nen will, muss er ih-

nen Möglichkeiten geben, ohne Mäd-
chen zu reiten – nur dann lässt sich der
Reiz der ehemals exklusiven Bezie-
hung wenigstens kurzfristig wieder her-
stellen. (Das ist insofern kurios, als das
Reiten die einzige olympische Diszip-
lin ist, in der Männer und Frauen ge-
geneinander antreten.) Aber ist es mög-
lich, dass das archaische Erbe, nach-
dem der Mann Mobilität nutzt, um
seine Fortpflanzungs-chancen zu erhö-
hen, und die Frau immobil die Brut-
pflege betreibt, immer noch präsent
ist? Dass es unbewusst Wahrnehmun-
gen, Neigungen und Vorlieben beein-
flusst? Die Beziehung zwischen
Mensch und Pferd scheint dieses ar-
chaische Erbe jedenfalls auf verbor-
gene Weise zu gestalten.

Vom Schlachtross zum verzärtelten Schmusetier
Warum Mädchen Pferde lieben: Analyse von Psychologieprofessor Harald Euler – „Übergangsobjekt zwischen Puppe und Partner“

Harald Euler, geboren 1943, wuchs
im rheinländischen Oberberg auf.
Euler studierte Psychologie an der
Universität Bonn. Ab 1965 be-
suchte Euler die Washington State
University in Pullman, Washing-

ton/USA. Nach seiner Rückkehr
1972 wurde er Assistenzprofessor
neben Hans-Dieter Mummendey
an der Uni Düsseldorf. Von 1974 bis
2009 dann Professor für Psycholo-
gie an der Universität Kassel. Sein
Hauptarbeitsgebiet ist die Evolutio-
näre Psychologie, insbesondere
von Familienbeziehungen und Ge-
schlechterunterschieden. Heute ist
Euler u.a. Berater für TV-Shows wie
„Typisch Frau – typisch Mann“ mit
Dieter Nuhr oder „Alt gegen Jung“
mit Günther Jauch.  bz

„Püppi“ und „Peppermint“: Sind
Pferde nur noch Mädchenkram?

„Weil man sich so toll um sie kümmern
kann“ ist ein Grund für die innige Bezie-
hung zwischen Mädchen und Pferd.

Warum gibt es im Reitsport
deutlich weniger Männer und
Jungs als Frauen? Eine Frage,
die man sich auch im Reiterver-
ein Bietigheim-Bissingen stellt.

In diesem Zusammenhang geht
der Verein umgehend zu einer
Charmeoffensive über: „Wir

freuen uns auf Männer“, heißt das
ganz aktuell vorgetragene Anliegen.
Wie das zu bewerkstelligen wäre,
hat der Verein auch gleich zu Papier
gebracht (Auszug): „Was auffällt:
Wenn Männer sich fürs Reiten ent-
schieden haben, dann sind sie
meist sehr ambitioniert. Teilweise
sind sie auch erfolgreich auf Turnie-
ren unterwegs oder sogar als Trai-
ner tätig. Im durchschnittlichen rei-
terlichen Umfeld sind in der Regel
80 Prozent der Trainer bzw. Reitleh-
rer männlich, aber der größte Teil
der Reiter ist weiblich.

Es gibt nur zwei Wege, den Män-
nermangel in Reitställen zu beseiti-
gen: mehr Jungs im Nachwuchs-
sport und mehr erwachsene männli-
che Einsteiger. Männern wie Jungs
ist vor allem eines wichtig: der sport-
liche Wettkampf, sich beweisen.
Das erklärt auch, warum es bei den
Freizeitreitern so wenig, bei den Tur-
nierreitern aber so viele Männer
gibt. Um Männer aufs Pferd zu brin-
gen, muss es spannend sein und
Männer müssen schneller das Ge-
fühl haben, selbst zu bestimmen.
Männer, die als Erwachsene reiten
lernen, haben oft weniger Angst als
weibliche Späteinsteiger.

Um Männer und Jungs nachhal-
tig fürs Reiten zu begeistern sind be-
sonders am Anfang schnelle Erfolgs-
erlebnisse wie etwas der erste Aus-
ritt wichtig. Viele Männer bemän-
geln die Tatsache, dass ihre Bedürf-
nisse als Mann in einem durch-
schnittlichen Reitstall nicht ernst ge-
nommen werden. Denn welcher ge-
standene Mann hat schon Interesse
daran, die erste Longenstunde un-
ter den Augen von gackernden, pu-
bertierenden Mädchen zu nehmen?
Solche Situationen dürfen gar nicht
erst aufkommen. Gerade bei Jungs
zwischen zehn und 14 Jahren er-
scheint Reiten eher ,uncool’, da viel-
leicht Fußball oder andere Männer-
sportarten im Vordergrund stehen.
Oftmals sind es auch Zweifel am ei-
genen Können und der eigenen Per-
son, die den Jungs das Selbstver-
trauen nehmen. Dabei fördert ge-
rade das Reiten die Persönlichkeits-
entwicklung im positiven Sinne.

Wir freuen uns auf Männer, die
zu uns kommen, um das 1x1 der
Pferde- und Reitwelt kennenzuler-
nen. Hier geht es nicht um die Hohe
Dressur, sondern um das Grundge-
rüst der Reiterei. Und ganz neben-
bei verbessert das starke Ge-
schlecht seine ,Soft Skills’ wie Emo-
tionale Intelligenz, Achtsamkeit
und Empathiefähigkeit, denn
Pferde reagieren besonders sensi-
bel auf ,Führungsqualitäten’. Also,
Männer – rauf aufs Pferd.“

Psychologie-
professor Ha-
rald Euler ist
der Frage
nachgegan-
gen, warum
Mädchen
Pferde lieben.

Reitverein will

mehr Männer

Mädels im Stall

in der Mehrheit

Gefragter Gast im TV
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